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Veranstaltungsübersicht  

 
 

In den letzten Wochen ist uns aufgefallen, dass es immer schwieriger wird, mit 
zu kommen, wenn es um interessante Veranstaltungen des Instituts oder der 
STHI geht. Sei es die Osteuropäische Filmreihe oder die Fest-Vorträge. Vieles 
liest man auf der Mailingliste und ärgert sich dann, wenn es man es wieder ver-
passt hat. Daher werden wir nun in jedem ES-Spiegel eine möglichst vollständi-
ge Liste an Veranstaltungen für das jeweilige Semester bereit stellen. 
 
 
 
13.12.2010 Filmreihe Osteuropa ĂPrzesğuchanie/Verhºr einer Frauñ  im Filmclub 
mittendrin 
 
24.12.2010 Weihnachten 
 
6.1.2011 Neujahrsbrunch der IóES von 12:00 bis 13:30 im Th¿ringer Weg 9 
 
13.1.2011 Tag der offenen Tür an der TU Chemnitz 
 
14.1. - 17.1.2011 Exkursion "Grenzkriminalität im sächsisch-tschechischen 
Grenzgebiet"  
 
4.2.2011 Ende der Vorlesungszeit 
 
03.03. - 05.03.2011 Tagung ĂTransregionale Rªume - transregionale Identitªtñ 
Dr. Stefan Garsztecki, gemeinsam mit , PD Dr. Christoph Waack und tschechi-
schen Partner-Unis in Liberec 
 
25.03. - 27.03.2011 Tagung ĂPolitikwissenschaft/Europªische Integrationñ 
Prof. Dr. Beate Neuss gemeinsam mit Prof. Dr. Matthias Niedobitek und 
tschechische Partner-Unis in Oberwiesenthal 
 
 
 
Jeden Dienstag von 13:15 bis 13:30 in der Universitas Buchhandlung eine SIES-
TA-Lesung der Professur Romanische Literaturwissenschaft  

Termine  
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Herr Bauch, wie sind Sie nach 
Chemnitz gekommen und was ha-
ben Sie vorher gemacht?  
Geboren bin ich in Karl-Marx-Stadt, 
habe aber nie direkt in Chemnitz ge-
wohnt. Erst zum Studium bin ich dann 
nach Chemnitz gezogen. Ich habe, da-
mals noch auf Magister,  Romanistik, 
Interkulturelle Kommunikation und Psy-
chologie studiert. Direkt nach dem Stu-
dium war ich dann ein halbes Jahr lang 
Lehrbeauftragter für Französisch-Kurse 
an der TU. Und eines Tages, genauer 
gesagt Dienstagabend um zehn, kam 
ein Anruf: Ob ich nicht Lust hätte in 
Frankreich zu arbeiten? Da habe ich ja 
gesagt und so kam es, dass ich zwei 
Jahre lang ï 2006 bis 2008 ï in Be-
sançon an der Université de Franche-
Comté gearbeitet habe. Ich war Dozent 
für Fachübersetzen in Wirtschafts-
deutsch und Dozent für Kulturwissen-
schaft deutschsprachiger Länder. Als 
dieser Vertrag auslief hat sich wieder 
die TU Chemnitz gemeldet mit der ich 
während dieser Zeit weiter in Kontakt 
stand, und gefragt ob ich mir vorstellen 
könne, noch einmal einen Lehrauftrag 
für Französisch-Kurse zu übernehmen. 
Ich habe zugesagt und ein Jahr später 
wurde die Stelle als wissenschaftlicher 
Mitarbeiter hier an der romanischen 
Kulturwissenschaft ausgeschrieben, 
welche ich nun innehabe. So hat sich 
das alles ergeben... Anders als ich es 
geplant hatte. Als ich studiert habe, 
waren für mich zwei Sachen klar: Ich 
werde nie Lehrer und arbeite nie an der 
Uni. Jetzt ist es ganz anders gekom-
men, aber so ist es gut. 
 
Sie sind gebürtiger Chemnitzer ï 
fühlen sie sich dadurch besonders 
mit der Stadt verbunden oder wür-
den Sie manchmal auch gerne wo-
anders in Deutschland leben?  
Dazu muss ich sagen, dass ich oft un-

terwegs bin. Mein Zwillingsbruder 
wohnt in Frankfurt, deshalb bin ich oft 
dort. Hier in Chemnitz finde ich es sehr 
schön. Vor allem seit der Rückkehr aus 
Frankreich: Besançon ist eine sehr alte 
Stadt mit Burg und allem drum und 
dran. Seit der Zeit dort, gefällt mir, wie 
modern Chemnitz ist. Nach meiner 
Rückkehr ist mir bewusst geworden, 
wie schön es hier eigentlich ist und ich 
kann oft nicht verstehen, wenn Chem-
nitzer sagen Ămir gefªllt es hier gar 
nichtñ. 
Das Ăwoanders wohnenñ hatte ich 
schon. Man sieht es ja hier im Büro ï 
die zwei Jahre in Frankreich, gerade 
die Zeit in der Franche-Comté war sehr 
prägend. Für mich ist dort auch ein 
Stück Heimat. Es war manchmal 
schwierig wenn ich Freunden gesagt 
habe, dass ich nach Hause fahre. Das 
konnte bedeuten, ich fahre nach Frank-
reich, wenn ich im Urlaub in Deutsch-
land war oder - wenn ich in Frankreich 
war und gesagt habe ĂIch fahre nach 
Hause.ñ, dann war das Deutschland. 
 
Welche Uni gefällt Ihnen denn bes-
ser?  
Es ist schwierig einen Vergleich zu zie-
hen da es in Frankreich ein ganz ande-
res System gibt. Was mir an den  deut-
schen Universitäten gut gefällt ist, dass 
sie nicht so verschult sind. In Frank-
reich ist es in der Regel so: der Dozent 
spricht, egal ob das Übung oder Vorle-
sung ist ï ein Stunde lang ï und die 
Studenten schreiben mit. Da fehlt sehr 
die Interaktion mit den Studierenden. 
Das finde ich in Deutschland viel schö-
ner. 
 
 
Haben Sie nicht den Eindruck, dass 
auch das System in Deutschland 
immer verschulter wird?  
Doch, aber hier geht es in einer andere 

Fokus  
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ĂAls ich studiert habe, waren f¿r mich zwei Sachen klar: Ich werde nie Lehrer und 
arbeite nie an der Uni.ñ - Ein kurzes Interview mit Martin Bauch, wissenschaftli-
cher Mitarbeiter an der Professur für Romanische Kulturwissenschaft. 



ES-Spiegel -  Halbjährlicher Newsletter der Chemnitzer Europa -Studien  Fokus  

Richtung: Ich stelle es in meinen Semi-
naren fest. Die Themen, die ich für Re-
ferate gebe, sind sehr breit. Ich möch-
te, dass die Studierenden sich ein 
Teilthema herausarbeiten. Ich habe mir 
vorgestellt, dass die Studierenden sich 
darüber freuen, dass sie sich nach In-
teresse etwas aussuchen können. Ich 
stoße jedoch häufig auf das Problem, 
dass ich gebeten werde, das Thema 
einzugrenzen. Was ich nicht machen 
möchte. Manchmal hat man dann keine 
andere Wahl als Schulunterricht zu ge-
ben, wenn das Konzept nicht funktio-
niert; wenn man vor einer müden Grup-
pe sitzt. 
Die Gründe dafür sind natürlich vielfäl-
tig. Die Zeit ist ein ganz großer Faktor, 
das habe ich gemerkt. Vor allem seit 
der Umstellung auf den Bachelor. Nicht 
nur was die Kurse betrifft. Auch im Be-
zug auf andere Aktivitäten. Der Club 
der Kulturen hat zum Beispiel große 
Probleme Mitglieder zu finden. Man ist 
hier drei Jahre, in dieser Zeit geht man 
vielleicht ins Auslandssemester, man 
muss sich um Praktika kümmern... Da 
bleibt ganz wenig Zeit, auch um das 
wissenschaftliche Arbeiten zu erlernen. 
Um auf das Beispiel zurückzukommen: 
Die Studenten haben zu wenig Zeit, um 
zu lernen, sich ein Thema zu erarbei-
ten. 
Das ist sehr schade. 
  
Herr Bauch, was haben Sie nach ein-
einhalb Jahren für einen Eindruck 
von den Europastudien?  
Am Anfang hatte ich kaum Vorstellun-
gen. Ich kannte den Studiengang na-
türlich nicht, da es in Frankreich nichts 
Vergleichbares gab. Dort war ich Do-
zent bei den angewandten Fremdspra-
chen ï Wirtschaft & Fremdsprachen. 
Ich war dann sehr positiv überrascht ï 
das hat sich bis jetzt auch gehalten. 
Mir gefällt gut, dass wir ein kleiner Stu-
diengang sind ï man kennt sich. In 
Frankreich hatte ich teilweise Veran-
staltungen mit 200 Studenten. Die 
kannte ich nicht. 
 
Der Schwerpunkt Ihrer Veranstaltun-
gen liegt auf Frankreich.  
Haben Sie keine Probleme, das Inte-
resse der Studenten zu wecken? Der 

Schwerpunkt liegt für die meisten ja 
eher bei Ostmitteleuropa...  
Ich sehe da keinen Widerspruch. Der 
Studiengang heißt Europastudien und 
nicht Ostmitteleuropastudien. Ich finde 
es von einem ganz pragmatischen 
Standpunkt her sehr wichtig, dass wir 
uns auch mit Westeuropa beschäfti-
gen. Da geht es vor allem um den wirt-
schaftlichen Aspekt. Wir müssen 
schauen, mit wem Deutschland sehr 
stark zusammenarbeitet oder ganz ein-
fach: Wo finden unsere Studierenden 
später Arbeit. Da sind aus meiner Er-
fahrung die Chancen größer, wenn 
Westeuropa mit einbezogen ist. Ich bin 
sehr für trinationale Kooperationen ï 
Deutschland, ein westeuropäisches 
Land und ein Land aus Ostmitteleuro-
pa. Das wird zurzeit stark gefördert. 
Solche Initiativen sehe ich für die Zu-
kunft als sehr wichtig an. 
Außerdem habe ich auch in diesem 
Jahr, nun bereits zum zweiten Mal, den 
Kurs Wirtschaftsdeutsch für tschechi-
sche Studierende im Rahmen der 
Summerschool der STHI durchgeführt 
und damit durchaus auch einen per-
sönlichen Bezug zu Ostmitteleuropa... 
 
Sie habe gerade schon die Stichwör-
ter Jobsuche und Karriere erwähnt. 
Was raten Sie Europastudenten, die 
sich Sorgen um Ihre Zukunft ma-
chen?  
Ich denke, dass man sich solche Ge-
danken macht, ist in allen Studiengän-
gen der Fall, vor allem in den Geistes-
wissenschaften. Wie bei den Magister-
studiengängen früher, gibt es bei den 
Europastudien eine Schwierigkeit. In 
der Studienbeschreibung steht da auf 
die Frage: ĂWohin f¿hrtôs?ñ ïĂEin sehr 
weites Feld. Es liegt an einem selbst, 
was man daraus macht.ñ Das ist eine 
Antwort die nicht viel Sicherheit bringt, 
das weiß ich. Gerade bei den Europa-
studenten ist es wichtig, dass man sehr 
früh damit anfängt, sich zu überlegen, 
was man später machen will. Ein wich-
tiger Punkt ist meiner Meinung nach, 
dass man sich auch die richtigen Prak-
tika aussucht. Selbst wenn sich wäh-
rend eines Praktikums herausstellt, 
dass der Bereich nichts für einen ist. 
Dann ist das auch eine Erfahrung. 
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Praktika sind sehr wichtig um heraus-
zufinden, wo man hin will.  
 
Damit wir Sie auch noch von einer 
anderen Seite kennenlernen können: 
Was machen Sie denn in Ihrer Frei-
zeit? Haben Sie Hobbies?  
In meiner Freizeit... Vor allem in Frank-
reich ist mir aufgefallen, dass man als 
Dozent immer abgestempelt wird. Die 
Studenten denken: ĂDer ist Dozent. 
Und auch wenn er zu Hause ist be-
schªftigt er sich nur damit.ñ Ich sehe 
das nicht so. Ich gehe zum Beispiel 
gerne aus. Klar kann es am Anfang ein 
bisschen merkwürdig sein, wenn auf 
einmal man ganz viele Studenten trifft 
die bei einem im Kurs sind. Meistens 
ist das für die Studierenden seltsamer 
als für mich. Ich habe damit kein Prob-
lem, man muss eben Privates von Be-
ruflichem trennen. 
Ich arbeite hier im Büro immer mit dem 
Computer, der bleibt zuhause meistens 
aus. 
Ich find es dann sehr entspannend Mu-
sik zu hören und Fernsehen zu schau-
en, einfach um abzuschalten, um was 
anderes zu haben. Mich hat auch mal 
ein Student gefragt: āHºren Sie viel 
klassische Musik?ô - Nein, gar nicht. 

Eigentlich eher nur elektronische Mu-
sik. Das passt vielleicht nicht so zu 
dem, was man sich oft vorstellt unter 
einem Dozenten an der Philosophi-
schen Fakultät. 
 
Eine Veranstaltung, die Sie gerne 
einmal halten würden?  
Was ich an sich schon schön finde: Bei 
Seminaren habe ich sehr viel Freiheit. 
Ich beschäftige mich da immer mit The-
men, die mich interessieren. 
Bei Exkursionen wäre es natürlich 
schön wenn wir nicht so aufs Geld ach-
ten müssten. Da würde ich am liebsten 
etwas Trinationales machen, vielleicht 
Frankreich-Polen-Deutschland. Auch 
mit einer gemischten Studentengruppe 
aus verschiedenen Unis, die zusam-
men arbeiten. Aber das hängt eben 
sehr am Geld. Eine 3-Länder-
Exkursion, auch mit einer Gruppe aus 
3 Lªndern. Das w¿rde ich sehr gern 
machen! Ich bin da auch dran und hof-
fe, es klappt noch in meiner Zeit hier. 
 
Dabei wünschen wir Ihnen viel Er-
folg.  
 
Vielen Dank für das Gespräch, Herr 
Bauch und Frohe Weihnachten!  
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Schinken, Wein und Olivenöl...wenn in 
meinen Kursen von spanischen Gütern 
gesprochen wird, werden immer diese 
drei Beispiele für den Außenhandel 
genannt. In der Tat gibt es sie hier im 
Überfluss, wie noch vieles andere was 
uns Deutschen in den Sinn kommt, 
wenn wir an Spanien denken. Gleich in 
meinen ersten Wochen habe ich Un-
mengen an Tapas gegessen, in der 
gesamten Stadt hängen Werbeplakate 
für Stierkämpfe und natürlich darf man 
hier nie ĂEl Cl§sicoñ verpassen, die 
wichtigsten Fußballspiele zwischen 
dem FC Barcelona und Real Madrid, 
wenn man die Ăechteñ spanische Kultur 
kennenlernen möchte. 
Noch bevor ich mein Studium in Chem-
nitz aufnahm, stand für mich fest, dass 
ich ein Auslandssemester in Europa 
absolvieren wollte. Ich habe mich für 
Spanien entschieden, da mich Kultur, 
Sprache, Menschen und auch ein we-
nig das Wetter reizten. Salamanca ist 
eine Stadt im Westen Spaniens, nah 
der portugiesischen Grenze. Die Stadt 
hat weniger Einwohner als Chemnitz, 
jedoch sind an den zwei hiesigen Uni-
versitäten insgesamt fast 50.000 Stu-
denten eingeschrieben, sodass es als 
eine sehr junge und dynamische Stadt 
erscheint, wobei Salamanca auch auf 
eine lange Geschichte zurückblicken 
kann. Durch die historische Relevanz, 
die architektonischen Besonderheiten 
und das breite kulturelle Angebot war 
Salamanca im Jahr 2002 eine der Kul-
turhauptstädte Europas. 
Als ich in Salamanca ankam, hatte ich 
sehr geringe Spanischkenntnisse und 
es fiel mir schwer mich verständlich zu 
machen und zu verstehen. Die Suche 
nach einer Wohnung gestaltete sich 
dementsprechend schwierig. Nach vier 
Tagen, gefühlten 100 km Fußweg 
durch die gesamte Stadt bei Hitze fand 
ich ein WG-Zimmer im Zentrum. In 
Spanien ist es nicht üblich in Wohnhei-
men zu leben, da die meistens privat 
geführt und sehr teuer sind. Diese Opti-
on wird eigentlich nur von spanischen 
Eltern in Anspruch genommen, die ihre 

Kinder in sicheren Wohnheimen mit 
Ausganssperre, Morgengebet, Zimmer-
service o.ä.untergebracht sehen wol-
len. Um mich in Spanien einzuleben, 
musste ich, was die meisten WG-
Zimmer und Wohnungen betrifft meine 
Reinlichkeits- und Ausstattungserwar-
tungen an die hiesigen Standards an-
passen. Zu Beginn meiner Suche war 
ich sehr Ă¿berraschtñ ¿ber den Zustand 
einiger Wohnungen aber ich gewöhnte 
mich schnell an die anderen Umstände 
und konnte mich mit meinem spani-
schen Mitbewohner sogar auf einen 
Putzplan einigen, obwohl er es vorge-
zogen hätte nur zu putzen bevor je-
mand Besuch bekäme. 
Zu meiner ehrlichen Überraschung, 
war die Organisation und Betreuung 
der Erasmusstudenten nach meiner 
Ankunft sehr gut. Im Vorfeld gab es 
einige Probleme und Schwierigkeiten 
mit der Uni, daher war es eine sehr po-
sitive Erfahrung, dass alle Studenten 
bei ihrer Ankunft mit einer Mappe aus-
gestattet wurden in der sich alle wichti-
gen Informationen über die Stadt, kul-
turelle Angebote, Uni, Ansprechpart-
ner, Gesundheitssystem etc. in Eng-
lisch und Spanisch finden ließen. Auch 
während des Aufenthaltes werden alle 
Erasmusstudenten gut von der Koordi-
natorin der Sozialwissenschaftlichen 
Fakultät betreut. Außerdem spricht die 
Koordinatorin sehr gut Englisch, so-
dass ich am Anfang keine Probleme 
hatte mit ihr mein Learning Agreement 
etc. zu besprechen. Die meisten Pro-
fessoren haben allerdings nur sehr ge-
ringe Englischkenntnisse, daher ist es 
mir leider auch nicht möglich Prüfun-
gen oder Hausarbeiten auf Englisch zu 
verfassen. 
Insgesamt liegt das Niveau der Kurse 
hier unter dem der TU Chemnitz. Je-
doch werden hier während des Semes-
ters viel mehr Referate, Projekte, 
schriftliche Arbeiten etc. verlangt als an 
deutschen Universitäten, was das Stu-
dieren auch sehr stressig macht. Hinzu 
kommt für mich die Schwierigkeit der 
Sprache. Wenige Professoren verwen-
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den Power Point 
oder geben Skripte 
heraus. Spanier 
sind jedoch sehr 
hilfsbereit, wenn 
man nach Mitschrif-
ten zum Kopieren 
fragt. Es ist jedoch 
schwer Ărichtigenñ 
Kontakt zu Spanier 
aufzubauen, da die 
Studiengänge eher 
in einem schuli-
schen System or-
ganisiert sind und 
die Kurse wie in 
Klassenverbänden 
stattfinden. Daher 
kennen sich die Studenten oft schon 
einige Jahre und es haben sich feste 
Gruppen gebildet. 
Von Salamanca aus kann man leicht 
Reisen nach ganz Spanien und Portu-
gal unternehmen, da die Stadt ziem-
lich zentral in der Iberischen Halbinsel 
liegt. In Spanien gibt es ein gut ausge-
bautes System an Busrouten, die es 
mir ermöglicht haben viel von Spanien 
und Portugal zu erkunden. Den Sü-
den, Norden, sowie den Westen. Den 
Südosten Spaniens nehme ich mir für 
meine zwei letzten Wochen im Juni 
vor, wenn dir Prüfungen geschafft 

sind. 
Für mich hat sich das Auslandssemes-
ter in jeder Hinsicht gelohnt, obwohl 
oder gerade weil der Unterschied zu 
Chemnitz gewaltig ist in vielen Punk-
ten. So habe ich es genossen, einen 
milden Winter zu erleben, ein anderes 
Unisystem kennenzulernen und nun 
über ein halbes Jahr in einem anderen 
Stadtbild zu leben. Ich freue mich je-
doch schon ein wenig darauf in VWL-
Veranstaltungen von anderen Dingen 
als der Finanzkrise, Wein, Schinken 
und Olivenöl zu hören. 
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Mehr (als) Bier! Studium und Praktikum in Tschechien.  
Maren Hachmeister  

Als ich im Wintersemester 2009/2010 
mein Auslandssemester in PlzeŔ an-
trat, wusste ich noch nicht, dass ich 
mich in fünf Monate persönliches Win-
terparadies begeben würde. Ab Ende 
September begann es zu schneien 
und bis zur Prüfungszeit Ende Januar 
hörte es eigentlich auch nicht mehr 
auf. 
Doch in der Stadt des Bieres, in der 
gelegentlich mit Langlaufskiern zum 
24h Tesco gefahren wird, in der aus-
ländische Pioniere mit Tschechisch-
kenntnissen gefeiert werden wie Hel-
den und in der auch mal die ñtramvajò 
entgleisen kann, gibt es trotz Winter-

wetter stets neue Abenteuer zu erle-
ben. Dieser Erfahrungsbericht soll 
nicht nur über meine Zeit im Eras-
mus informieren, sondern vielmehr 
einen ernsthaften Appell an euch 
Studierende richten, denn: Es gibt 
auch Alternativen zum ñwestwªrtsò 
Wandern in Europa! Oder, wie die 
betont mitteleuropäischen Böhmen 
sagen würden ï wenn schon nach 
Westen, dann wenigstens nach 
Westböhmen. 
Zwar bedarf es einigen Übermutes, 
um sich auch in die tschechischspra-
chigen Kurse einzutragen, allerdings 
ist der Erkenntnisgewinn (was das 

Maren Hachmeister 
maren.hachmeister@s2007.tu-

chemnitz.de 
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landestypische Hochschulsystem an-
geht) umso größer. Ich habe mich 
über den Lehrstuhl der Geographie an 
die Westböhmische Universität in 
PlzeŔ vermitteln lassen. Die freundli-
che Aufnahme vor Ort verdankte ich 
sowohl den ausgezeichneten For-
schungsbeziehungen mit der Geogra-
phieabteilung an der TU Chemnitz, als 
auch der Tatsache, dass ich wagemu-
tig als einzige ausländische Studentin 
an den Veranstaltungen dieses Lehr-
stuhls teilnahm. Insgesamt kann ich 
jedem mit Interesse an einem authen-
tischen Auslandsaufenthalt nur noch-
mals nahe legen, doch auch einmal 
ein Studium in Tschechien in Erwä-
gung zu ziehen. Gleichzeitig möchte 
ich aber darauf hinweisen, dass es 
hier noch sehr deutlicher Eigeninitiati-
ve bedarf, um den Dschungel aus 
Erasmus-Bürokratie zu durchdringen. 
Jeder der meint, als Deutsche/r an Bü-
rokratie und Verwaltungsabläufe ge-
wöhnt zu sein, wird hier noch eines 
besseren belehrt. 

Im Vergleich ausgesprochen unkom-
pliziert und spontan geriet ich ab Mai 
2010 dann zum Praktikum in die Au-
ßenstelle der Konrad-Adenauer-
Stiftung in Prag. Mein Tschechien-
Abenteuer sollte sich hier weitere zwei 
Monate fortsetzen. Für den Fall, dass 
ihr die tschechischen Parlamentswah-
len dieses Jahr verfolgt haben solltet, 
könnt ihr vielleicht erahnen, in wel-
chem Sog aus Wahlkampagnen und 
politischen Sensationen sich die tsche-
chische Hauptstadt zu diesem Zeit-
punkt befand. Das Büro der Stiftung 
war jeweils zur Hälfte deutsch bzw. 
tschechisch besetzt und mein Prakti-
kum verlief so in äußerst angenehmer 

Atmosphäre. Eine Anmerkung jedoch 
dazu: Auch im internationalen Prag 
geht vieles nicht ohne Tschechisch-
kenntnisse! Die wirklich interessanten 
Aufgaben gingen hier an die Praktikan-
ten, die auch in der Landessprache 
arbeiten konnten. 
Prag als Stadt kann für Großstadtlie-
bende natürlich nur gelobt werden und 
ein Sommer in dieser Stadt zweifellos 
umso mehr. Das einzige, was dem 
ñPraģanò dort wirklich auf die Nerven 
geht, sind deutsche Touristen, die nach 
dem Weg fragen und die niemals en-
denden Bauarbeiten an den Straßen-
bahnstrecken. 
Abschließend möchte ich noch einmal 
unterstreichen, dass es für Studienauf-
enthalte und Praktika in Tschechien 
zahlreiche Möglichkeiten gibt und die 
Rahmenbedingungen, beispielsweise 
für Europastudierende wie mich, von 
Chemnitz aus ausgesprochen günstig 
sind. Leider werden die großartigen 
institutionellen Strukturen noch viel zu 
selten initiativ von den Studierenden 
angefragt. In diesem Sinne stehe ich 
natürlich gern für Rückfragen und Er-
fahrungsaustausch zur Verfügung. Bis 
dahin, mŊjte se hezky a uļte se ļesky. 
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Praktikumsbericht Andreas Schlesinger 

11  
 

Technische Universität Chemnitz                    WS 10/11  



ES-Spiegel -  Halbjährlicher Newsletter der Chemnitzer Europa -Studien  Studium  

Exkursion Madrid  
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Exkursion Mähren 
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Europäische Nachbarschaften  
 
Bericht zum 14. Politik- und Regional-
wissenschaft l ichen Symposium, 
05.11.2010, Chemnitz 
 
1997 erstmals durchgef¿hrt, hat sich 
das interdisziplinäre Politik- und Regi-
onalwissenschaftliche Symposium 
(PRS) mittlerweile zu einer festen Grº-
ße im Veranstaltungskalender der 
Technischen Universität (TU) Chem-
nitz entwickelt. Der Fokus auf die Ent-
wicklung vor allem der ostmitteleuro-
päischen Staaten im Rahmen der eu-
ropäischen Integration lockt immer 
wieder prominente Gäste zu der von 
den Professuren für Internationale Po-
litik und für Sozial- und Wirtschaftsge-
ographie in Zusammenarbeit mit der 
Sächsisch-Tschechischen Hochschul-
initiative (STHI) veranstalteten Ta-
gung. In diesem Jahr stand die insge-
samt 14. Auflage unter der themati-
schen ¦berschrift ĂEuropªische Nach-
barschaftenñ. 
 
Klaus-Jürgen Matthes, Rektor der TU 
Chemnitz, stellte in seiner Begrüßung 
die Bedeutung des  ĂEuropªischen 
Gedankenñ f¿r das wissenschaftliche 
Profil der Universität heraus. Beson-
ders betont werde dieser im Europa-
bezug der Studiengänge Politikwissen-
schaft, Europäische Geschichte und 
Europastudien. Diese Verhaftung des 
ĂEuropªischenñ in Forschung und Leh-
re sowie in regelmäßig stattfindenden 
Veranstaltungen wie dem PRS leiste 
einen wichtigen Beitrag zur Intensivie-
rung des wissenschaftlichen, sozialen 
und kulturellen Austausches mit den 
europäischen Nachbarländern vor al-
lem in Ostmitteleuropa. 
 
Der Titel des diesjährigen Symposi-
ums sei bewusst doppeldeutig gewählt 
worden, verdeutlichte Beate Neuss, 
Inhaberin der Professur für Internatio-
nale Politik, anschließend in ihrer Ein-
führung. Sowohl Nachbarschaften der 
Europäischen Union (EU) mit angren-
zenden Staaten, als auch Partner-
schaften innerhalb der EU könnten im 
Mittelpunkt der Betrachtung stehen. 
Der erste dieser beiden Aspekte solle 

im ersten Teil des Symposiums behan-
delt werden und die politischen, wirt-
schaftlichen sowie sozialen Entwicklun-
gen im als Ăletzte Diktatur Europasñ 
geltenden Weißrussland und die Bezie-
hungen von Minsk zur EU thematisie-
ren. Der zweite Aspekt werde anschlie-
ßend mit einem Fokus auf deutsch-
tschechische Projekte und Themen 
aufgegriffen. 
 
Für den ersten inhaltlichen Vortrag war 
mit Aljaksandr Milinkewitsch, Führer 
der demokratischen Opposition in 
Weißrussland, ein hochrangiger Politi-
ker des Landes gewonnen worden. Mi-
linkewitsch veranschaulichte in seinen 
Ausführungen die komplizierte Situati-
on seines Landes anhand einer Viel-
zahl von historischen, politischen und 
gesellschaftlichen Aspekten, wider-
sprach aber auch einer allzu leichtferti-
gen Einordnung Weißrusslands als 
Diktatur. Dennoch forderte er in seinem 
Schlussplädoyer eine klare Hinwen-
dung Weißrusslands zur EU und mach-
te seine Hoffnung auf eine voranschrei-
tende Demokratisierung unter dieser 
Voraussetzung deutlich. 
 
Stephan Malerius, Leiter des Weiß-
russlandbüros der Konrad-Adenauer-
Stiftung (KAS) in Vilnius, beleuchtete 
die Situation in Weißrussland vor den 
Wahlen am 19. Dezember 2010. Soll-
ten diese relativ offen und liberal ablau-
fen, sei durchaus eine schrittweise An-
näherung zwischen Weißrussland und 
der EU möglich. Wahrscheinlicher sei 
jedoch, dass die zu erwartenden Wahl-
fälschungen die Diskussionen um wei-
tere Sanktionen seitens der EU neu 
entfachen würden. Eine neuerliche An-
näherung Lukaschenkos an Russland 
trotz der politischen Auseinanderset-
zungen der jüngeren Vergangenheit 
wäre daher nicht unwahrscheinlich. 
 
Die Ergebnisse einer im Rahmen des 
Forschungsprojekts ĂGeographie(n) an 
den Rändern des europäischen Rau-
mesñ entstanden Untersuchung wurden 
anschließend von Judith Miggelbrink 
und Bettina Bruns vom Leibnitz-Institut 
für Länderkunde in Leipzig vorgestellt. 
Ihre Analyse prekärer unternehmeri-
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scher Beziehungen an der EU-
Außengrenze zwischen Polen und 
Weißrussland hätte gezeigt, dass die 
befragten Personen an der Außen-
grenze des Schengenraums die ver-
schiedenen Bestimmungen, Richtlinien 
und Maßnahmen oft als Willkür oder 
gar kriminelle Diskriminierung auf 
Grund ihrer jeweiligen Staatsangehö-
rigkeit empfinden würden. Deshalb sei 
die Gefahr einer zunehmenden Exklu-
sion von Europa und Ăeuropªischen 
Erfahrungenñ zu konstatieren. 
 
Der zweite Teil des Symposiums wur-
d e  v o n  J a r o s l a v  D o k o u p i l 
(Westbºmische Universitªt PlzeŔ) ein-
geleitet. Er beleuchtete die sächsisch-
tschechische Hochschulkooperation 
und würdigte den  unermüdlichen Bei-
trag, den der kürzlich verstorbene Pe-
ter Jurczek zur Intensivierung dieser 
Beziehungen zu seinen Lebzeiten ge-
leistet hatte. Dazu gehörten die Durch-
f¿hrung der ĂChemnitz-Pilsener Kollo-
quien zur Sozial- und Wirtschaftsgeo-
graphieñ und des PRS sowie die Ein-
r i c h t u n g  d e s  S ä c h s i s c h -
Tschechischen Hochschulzentrums 
und des Sächsisch-Tschechischen 
Hochschulkollegs, die letztlich in der 
STHI mündeten. Zudem hätte sich Ju-
rczek durch die Organisation von 
Fachtagungen, zahlreiche Publikatio-
nen und vor allem die Förderung des 
wissenschaftlichen Nachwuchses um 
einen Ausbau der grenzübergreifen-
den sächsisch-tschechischen Kontakte 
verdient gemacht. 
 

Den inhaltlichen Abschluss der Veran-
staltung bildete die Vorstellung fünf stu-
dentischer Qualifikationsarbeiten mit 
Fokus auf sächsisch-tschechische The-
menkomplexe, die von der STHI finan-
ziell unterstützt worden waren. Daniel 
Franzkowski untersuchte in einer empi-
rischen Studie das Schicksal der Nach-
fahren böhmischer Religionsflüchtlinge 
nach 1945. Maria Vogt widmet sich in 
ihrer Studie den gegenseitigen 
Fremdbildern von Deutschen und 
Tschechen nach 1989. Die grenzüber-
schreitende Projektarbeit im Rahmen 
der Euregio Egrensis wurde von Se-
bastian Bauer beleuchtet. Und mit As-
pekten des Fremdsprachenunterrichts 
beschäftigten sich Teresa Weingartová 
und Janine Schumann am Beispiel ei-
ner Chemnitzer Ganztagsschule bzw. 
der Schkola Oberland im lausitzischen 
Eberbach. 
 
In seinem Schlusswort dankte Chris-
toph Waack, Vertretungsprofessor für 
Sozial- und Wirtschaftsgeographie an 
der TU Chemnitz, allen Referenten und 
Gästen für die interessanten und kon-
struktiven Vorträge und Diskussionen. 
Er betonte, dass die von STHI und 
KAS mitfinanzierte Veranstaltung vor 
allem eines habe deutlich werden las-
sen: ĂEuropa ist mehr als die Europªi-
sche Unionñ. 
 
von Matthias Canzler, Georg Hermann und 
Martin Munke  
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Nach dem erfolgreichen Auftakt im 
vergangenen Jahr wurde im Septem-
ber 2010 die zweite Auflage der STHI-
Sommersprachschulen durchgeführt. 
Eine Gruppe von 15 Chemnitzer Stu-
denten war dazu drei Wochen in 
Cheb/Eger zu Gast. Neben dem 
Sprachunterricht wurde erneut ein um-
fangreiches kulturelles Programm ge-
boten. 
 
Vor dem nachmittäglichen Vergnügen 
galt es jedoch zunächst, sich im Ge-
bäude der Außenstelle der Westböh-
mischen Universitªt PlzeŔ/Pilsen in 
Cheb ï früher tagte darin die Bezirks-
parteiorganisation der Kommunisti-
schen Partei der Tschechoslowakei 
(KSĻ) ï den Unwªgbarkeiten der 
tschechischen Grammatik zu widmen. 
Besonders im Fortgeschrittenenkurs 
sorgten die zahlreichen Ausnahmefälle 
und Spezialprobleme für rauchende 
Köpfe. Beim gemeinsamen Singen 
von tschechischen Volksliedern kam 
die Freude an der Sprache allerdings 
schnell wieder zurück. Und die vielen 

erstaunten und positiven Reaktionen 
von tschechischen Bürgern bei alltägli-
chen Kontakten außerhalb des Unter-
richts zeigten, dass man sich auch als 
Anfänger durchaus verständlich ma-
chen kann.  
 
Praktische Anwendungsmöglichkeiten 
gab es genug bei den zahlreichen Aus-
flügen ins Umland von Cheb. Keines-
wegs fehlen durften natürlich die Kuror-
te im bºhmischen ĂBªderdreieckñ:  Kar-
lovy Vary/Karlsbad, Mari§nsk® L§znŊ/
Marienbad und Frantiġkovy L§znŊ/
Franzensbad. Heimlicher Höhepunkt 
für einige war dabei allerdings eher der 
Besuch im Becherovka-Museum... 
Auch in PlzeŔ wurde ein abwechs-
lungsreicher und interessanter Tag ver-
bracht. Nach so vielen Eindrücken (und 
Auffrischungsübungen bei den abendli-
chen Lerngruppen) stellten die ab-
schließenden Prüfungen (fast) kein 
Problem mehr dar. 

16  
 

Technische Universität Chemnitz                    WS 10/11  

STHI - Summer School in Cheb  



ES-Spiegel -  Halbjährlicher Newsletter der Chemnitzer Europa -Studien  Studium  

 

17  
 

Technische Universität Chemnitz                    WS 10/11  



ES-Spiegel -  Halbjährlicher Newsletter der Chemnitzer Europa -Studien  Studium  

 

18  
 

Technische Universität Chemnitz                    WS 10/11  



ES-Spiegel -  Halbjährlicher Newsletter der Chemnitzer Europa -Studien  Alumni  

Das Thema war die Odyssee doch der 
Abend war ganz sicher keine.  
Auch dieses Jahr gab es wieder ein 
Sommerfest der Europastudien. Mehr 
als 110 Gäste wurden von den grandio-
sen Vorträgen von Fr. Pinheiro und 
Torsten Menzel in Erstaunen versetzt 
und genossen den Abend unter Freun-
den und Dozenten. 
Nachdem man im Vorfeld auf das Till-
mans ausweichen musste, erwies sich 
dies später im Abend als wahrer 
Glücksgriff, da wie es ein Teilnehmer 
ausdrückte: Das Buffet niemals leer 
wirdñ. 
 
 
 

Ganz herzlich möchte ich bei allen An-
wesenden und besonders den Helfern 
bedanken. Ohne euch wäre es niemals 
ein so schöner Abend gewesen 

Alumni  
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Thorge Babbe 
 

Hannah Ohlbricht 

 

Ausblick ES -Sommerfest 2011  
 
Das Sommerfest wird dieses Jahr am 2. Juli stattfinden. Also haltet euch den 
Termin frei für einen unvergesslichen Abend. Helfer werden wir ab Februar su-
chen und Karten wird es ab Ende Mai vorzubestellen geben. 
Also wenn ihr Interesse oder Ideen habt, meldet euch bei uns! 


